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Impure Theology 
Kommentar zu Judith Gruber  

 
Judith Gruber verortet ihren Beitrag im Dazwischen von Pastoraltheologie und Syste-
matischer Theologie. Die beiden eigenständigen Disziplinen haben sich in den letzten 
Jahrzehnten teilweise in Richtung eines Practice Turn angenähert, „der soziale Prakti-
ken als locus theologicus erkennt“ (Gruber 2025, 279). Gruber plädiert als Systemati-
sche Theologin für eine Verortung von Theologie in den Ambiguitäten des Lebens. Sie 
bezieht sich dabei konkret auf die Studie „Re-membering the Reign of God“ über die 
Basisgemeinden in El Salvador, deren Autor*innen einen ethnografischen Praxisbezug 
und eine dekoloniale Diskursperspektive verfolgen. Das Buch analysiert die negativen 
Auswirkungen des (katholischen) Christentums während der Kolonialherrschaft und zu-
gleich dessen widerständig-dekoloniales Potenzial in den Basisgemeinden. Dieser Be-
fund bekommt eine paradigmatische Bedeutung, wenn Gruber schreibt: „Für mich ist 
es eine der entscheidenden Fragen für Theologie heute, ob und wie diese Ambiguität 
theologisch verstanden werden kann“ (Gruber 2025, 281). Dabei lenkt sie den Blick 
auch auf methodologische Fragen. Denn das oft Irritierende von Ambiguitäten kann 
methodisch überdeckt und unsichtbar gemacht werden, und zwar sowohl bei der em-
pirisch-theologischen Rekonstruktion von Erfahrungen als auch beim theologischen 
Versuch „die Vielschichtigkeit und Brüchigkeit der Realität in das Gottesverständnis auf-
zunehmen“ (Gruber 2025, 280) – oder eben genau das zu verhindern. In ihrem Beitrag 
analysiert Judith Gruber am genannten Beispiel ein paar sehr grundsätzliche Theo-
rieprobleme, wenn Empirie und Theologie machtkritisch zueinander ins Verhältnis ge-
setzt werden. Diese werde ich jeweils ansprechen und in ihrer Relevanz für das pasto-
raltheologische Weiterdenken aufgreifen.  
1. Ein erster Problemzusammenhang zeigt sich, wenn die gewaltvolle Erfahrungswirk-
lichkeit des Christentums zwar in ihrer ganzen Ambiguität empirisch analysiert wird, die 
anschließenden theologischen Reflexionen aber weiterhin (zu) idealistische Diskurse 
entwerfen. Die El-Salvador-Studie folgt einer dialektischen Methode und setzt dem ko-
lonialen Imperium das Reich Gottes als Antithese entgegen. Das Reich Gottes wird zu 
einer idealen, fast ahistorisch reinen Norm, nach dessen Muster auch die Erfahrungen 
in den Basisgemeinden empirisch modelliert werden. In der Pastoraltheologie findet 
sich ein ähnlicher Diskurs etwa im Lehrbuch zur Praktischen Theologie von Urs Eigen-
mann (vgl. Eigenmann 2010). Grundsätzlich halte ich Eigenmanns Einführung für einen 
großartigen und wirklich kritischen Überblick, gerade was die nachkonziliare Diskussion 
angeht. Allerdings folgt er der besagten dialektischen Methodik, etwa von Gottesdienst 
vs. Götzendienst oder Reich Gottes vs. Anti-Reich als binäre Kriteriologie. Die Ambigui-
täten auch widerständiger Praxis kommen dabei, in Grubers Formulierung, „nur 
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insoweit zum Vorschein, als sie in eine vorgegebene theologische Meistererzählung der 
Herrschaft Gottes als dekolonial [oder als befreiend, M.S.] eingepasst werden können“ 
(Gruber 2025, 281). Teile deutschsprachiger Pastoraltheologie haben hier von den post-
kolonialen Theorien, nicht zuletzt vermittelt durch Judith Grubers Arbeiten, eine grö-
ßere Machtsensibilität auch im Blick auf die eigenen Optionen gelernt. Ute Leimgruber 
schreibt in ihrer Regensburger Antrittsvorlesung (selbst)kritisch zum eigenen Fach: 
„Menschen werden trotz aller guten Absichten unsichtbar gemacht. […] Eine allzu naive 
Rede von einem diakonischen Einsatz für die Armen erzeugt bei mir ein gewisses Un-
behagen, denn die ‚Hidden patterns‘ der ungerechten Machtförmigkeit liegen im Dis-
kurs selbst“ (Leimgruber 2020, 217). Die theologische Aufarbeitung von Missbrauch 
und Gewalt durch kirchliche Amtsträger führt allmählich zu einer Verlagerung der Auf-
merksamkeit. Die Bedeutung von theologischen Konzepten, von Glaubensbegriffen 
oder sakralen Handlungen liegt nicht nur in rationalen Begründungen oder in ethisch 
sinnvollen Absichten, sondern in ihrer praktisch situierten Vollzugsqualität für alle Be-
teiligten (vgl. Schüßler 2025).  
2. Damit verbunden ist ein zweiter Problemzusammenhang. Gruber spricht mit An Y-
ountae von einer theologischen „Sehnsucht nach Transzendenz“, die einen moralisch 
reinen oder allein befreienden Kern des christlichen Glaubens konstruiert. „Diese The-
ologien gehen deduktiv von einem normativen Verständnis des Christentums als deko-
lonial/transformativ/heilbringend aus“ (Gruber 2025, 281). Das aber verlängert jene bi-
nären Logiken, in denen alle Ambiguitäten und unsauberen Zwischenbereiche 
vereindeutigt und damit unsichtbar gemacht werden. Gruber beschreibt das für die El-
Salvador-Studie. Auch die Armen sollen jetzt in das Reich des Befreienden einbezogen 
werden, aber die Idee eines erlösten Raums jenseits faktischer Kolonialität bleibt be-
stehen. „Insofern sich Remembering das Reich Gottes als einen utopischen Raum vor-
stellt, der von der kolonialen Machtmatrix gereinigt ist, ändert es nichts an dieser kolo-
nialen Theologie, es stellt letztlich weiterhin keine Ressourcen zur Verfügung, um die 
Ambiguität theopolitischer Macht theologisch zu reflektieren“ (Gruber 2025, 282). 
Denn es ist gerade die Eindeutigkeit der Erlösung (wir als Kirche bringen anderen Gott, 
Christus und die Befreiung), die als koloniales Programm Menschen und Kulturen aus-
sortiert oder in die umerziehende Missionierung einsortiert (hat). Diese machtkritische 
Lektion dekolonialer Theologie bis in die Tiefengrammatik systematisch-theologischer 
Reflexion hinein ist pastoraltheologisch von großer Bedeutung. Ich denke an die vielen 
Anstrengungen zur Kirchenentwicklung. Vieles ist von der Überzeugung getragen, die 
eigene christliche Botschaft sei unendlich wertvoll, wichtig und für die Gesellschaft und 
die Menschen notwendig. Es gab vielleicht ein paar Verirrungen, aber „die Botschaft“ 
stimmt. Sie müsse nur besser vermittelt werden, lebensnäher, religiös intensiver, be-
freiender. Der US-amerikanische Praktische Theologe Tom Beaudion hat das in 
kritischer Absicht einmal so beschrieben: „Whatever is going wrong in the Church must, 
it is thought, be an aberration from an otherwise pure Christian essence – an essence 
to be defended through a particular model of interpretation” (Beaudoin 2013, ähnlich 
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Afdal 2022, 87). Dass dabei zugleich ein subtiles Differenzmuster christlicher Überle-
genheit reproduziert wird, ist selten im Blick. Und wie das mit der Kolonialität des west-
lichen Christentums verflochten ist, das wäre überhaupt erst noch intensiver herauszu-
arbeiten (vgl. Straub 2025).  
3. Der dritte Problemzusammenhang besteht in der Frage, ob und wie den verflochte-
nen und häufig unreinen Erfahrungswirklichkeiten in der Theologie überhaupt entspre-
chender Raum gegeben werden kann. „Unterhalb seiner theologischen Meistererzäh-
lung, die Gottes Herrschaft als letztendlich, eindeutig dekolonial vorstellt, finden sich 
komplexere Vorstellungen von Erlösung“, so Judith Gruber über die El-Salvador-Studie 
(Gruber 2025, 282). Diese „entstehen im Ringen der Armen um Leben inmitten des To-
des, um Befreiung, die immer wieder scheitert, um Transformation, die durch die allge-
genwärtige Kraft der kolonialen Macht beeinträchtigt bleibt“ (Gruber 2025, 282). Was 
sich abzeichnet wäre eine Theologie, „die Heil nicht als einen ‚außergewöhnlichen‘ Zu-
stand jenseits der Geschichte, sondern als ‚gewöhnliche‘ Ereignisse der Unterbrechung 
innerhalb der Geschichte begreift“ (Gruber 2025, 283). Komplexere Vorstellungen von 
Erlösung, die hat in der deutschsprachigen Pastoraltheologie etwa Jan Loffeld unter-
sucht (Loffeld 2020). Dabei geht es vor allem um den religiösen Glauben an einen be-
freienden personalen Gott, wie er kirchlich verkündet wird, und dessen zunehmende 
Irrelevanz im säkularen Zeitalter (Loffeld 2024). Mit Judith Grubers dekolonialer Theo-
logie werden hier noch weitergehende Analysen plausibel. Womöglich verliert gerade 
die Meistererzählung eines primär männlichen, Weißen, religiös codierten und kirchlich 
verwalteten Gottes an Bedeutung. Die auch im Umfeld der KMU 6 gerade wieder aktu-
elle Leitdifferenz von religiös und säkular wird in Grubers Text jedenfalls als „eine zent-
rale Schaltstelle in der Formierung von kolonialen Ordnungen“ (Gruber 2025, 281) be-
schrieben. Im Säkularisierungsdiskurs sind mit dem Fehlen des (kirchlich-religiösen) 
Gottes als theologische Konsequenz meist auch Heil und Erlösung gefährdet. In Grubers 
dekolonialer Perspektive aber ist genau das nicht der Fall. Die Ambivalenzen des Lebens 
selbst könnten „zu Ressourcen für die Entwicklung einer Soteriologie werden, die die 
Binarität von sakral und profan aufbricht, und damit den Kern der kolonialen Kosmovi-
sion erschüttert“ (Gruber 2025, 283). Dekoloniale Theologie wird so aus dem Biotop 
interkultureller Spezialinteressen am „Globalen Süden“ ausgewildert in die Breite pas-
toraltheologischer Diskussionen und religiös unspektakulärer Alltagsvollzüge (vgl. Pla-
tow 2024).  
4. Eine vierte und mehr implizite Problembeschreibung lässt sich aus praktisch-theolo-
gischer Sicht noch ergänzen. Sie nimmt die methodischen Fragen auf zwischen empi-
risch arbeitender Praktischer Theologie und systematisch-theologischem Denken. 
Wurde bei Gruber vor allem die theologische Verarbeitung empirischer Erkenntnisse 
problematisiert, so möchte ich zum Schluss noch den Blick auf die Funktion des empiri-
schen Forschens selbst legen. Bekanntlich ist empirische Sozialforschung eine sehr vo-
raussetzungsreiche und komplexe Angelegenheit, die mit den „positivistischen Kli-
schees“ (Hirschauer 2008, 184) eines „methodisch sauberen Arbeitens“ hin zu 
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„objektiven Ergebnissen“ nicht wirklich gut beschrieben ist. Jedes empirische For-
schungsprojekt ist theoriegetränkt, jede wissenschaftliche Empirie ist methodisch kon-
struierte Erfahrung und nicht diese selbst. Das gilt für quantitative wie für qualitative 
Forschungsmethoden. Judith Gruber weist auf einen wichtigen Punkt hin, wenn sie bei 
den Autor*innen der El-Salvador-Studie beobachtet, dass ein idealistisches Reich-Got-
tes-Konzept „stillschweigend ihre Ethnografie der de-/kolonialen Kämpfe in El Salvador 
informiert und letztendlich die Komplexität der verkörperten Erfahrungen der Armen 
‚nach‘ dem kolonialen Trauma auslöscht“ (Gruber 2025, 281). Vom Thema über die For-
schungsfrage bis zu den vielen Detailentscheidungen im Forschungsprozess sind Vor-
annahmen und Präferenzen im Spiel, in denen auch theologische Konzepte zum Aus-
druck kommen. Dabei werden bestimmte Erfahrungen erschlossen und zugleich 
andere verdeckt. Hier ist einiges in Bewegung. Neben einer breiten religionsbezogenen 
Forschung gibt es in der internationalen Pastoraltheologie auch immer mehr ethnogra-
fische Arbeiten, die sich Aspekten der eigenen religiösen Community widmen (Wigg-
Stevenson 2014). Dabei verliert der Ansatz eines „methodischen Atheismus in der The-
ologie“ (Dinter, Heimbock & Söderblom 2007, 47–51) an Boden zugunsten eines „Spiri-
tual Turn“ (Watkins 2022). Die Praxis dieser mehr charismatischen Praxisforschung wird 
vor allem als kirchliche und spirituelle Praxis verstanden, in der etwa das persönliche 
Gebet als konstitutiver Teil qualitativer Forschung empfohlen wird (Ward 2017, 166) 
oder zumindest „the development of patterns of communal prayer and spiritual prac-
tice, which become integral parts of our research methods and writings“ (Watkins 2022, 
24). Die Reflexion der eigenen theoretischen wie impliziten Vorannahmen gehört je-
denfalls zu den Gütekriterien qualitativer Sozialforschung, auch in der Theologie. Teresa 
Schweighofer arbeitet gerade an einer Meta-Reflexion zum Einsatz qualitativer Sozial-
forschung in der Theologie, die das Feld zwischen methodischem Atheismus und einem 
„Spiritual Turn“ kritisch vermessen wird.  
In den Sozialwissenschaften kommt es mittlerweile auch zu Annäherungen zwischen 
empirischen und theoretischen Fachverständnissen. Stefan Hirschauer schlägt in dem 
einschlägigen Sammelband zur „Theoretischen Empirie“ eine Verabschiedung positivis-
tischer Klischees vor: „Theorien sind keine freien Erfindungen des Geistes, sondern er-
fahrungsgebundene Sprachspiele. Empirische Phänomene sind kein solider Boden der 
Erkenntnis, sondern ein eigensinniges Gegenüber soziologischer Diskurse, aus dem in 
der Regel die phantasievolleren Einfälle resultieren. Und Methoden sind … keine Gou-
vernante theoretischer Phantasien, es sind gegenstandsrelative Formen zur Sicherung 
des Innovationspotenzials primärer Sinnstrukturen“ (Hirschauer 2008, 184).  
Diese Verabschiedung binärer Klischees bietet eine Erklärungsfolie für die Annäherung 
und das hier exemplarisch weitergeführte Dazwischen von Systematischer Theologie 
und Pastoraltheologie. Systematische Theologien sind kein harmloser Überbau, son-
dern erfahrungsgebundene Sprachspiele mit praktischen Wirkungen. Praktische Theo-
logien bieten keinen soliden Boden empirisch-objektiver Erkenntnisse, sondern erfor-
schen die Ambiguitäten des Lebens und deren teils fantasievolle Einfälle. Empirische 
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Forschungsmethoden sind deshalb weniger eine Gouvernante der Dogmatik als eine 
theologiegenerative Ressource situierten Wissens (Schüßler 2025) und deshalb im Ide-
alfall eine „Impure Theology“ (Afdal 2022).  
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